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Im Jahr 2016 begehen Deutsche und Polen den 25. Jahrestag der 
Un terzeichnung des Vertrags über gute Nachbarschaft und freund-
schaftliche Zusammenarbeit. Im November 2015 jährte sich der 
Brief wechsel der polnischen und deutschen Bischöfe zum 50. Mal. 
Da mals schrieben die polnischen Bischöfe an ihre deutschen Amts  -
brü der in der Hoffnung, dass diese die „ausgestreckten Hände brü-
der lich erfassen“. Seitdem sind Deutsche und Polen einen weiten 
Weg der Verständigung gegangen, die bisweilen als „Wunder“ be-
zeich  net wird, obwohl sie das Werk von Menschen ist. Schon vor 
knapp zweihundert Jahren nahmen Deutsche und Polen einen ers-
ten Anlauf zur Verbrüderung im Zeichen der Freiheit, als Deutsche 
sich nach dem niedergeschlagenen polnischen Novemberaufstand 
von 1830/31 – so die Bilder aus der damaligen deutschen Presse – 
„dräng  ten“, um den Freiheitskämpfern aus Polen auf ihrem Weg ins 
Exil nach Frankreich die Hand zu reichen. Auch in den damaligen 
Polen liedern deutscher Autoren wurde das festgehalten: 

Du sprachst es, grüßtest, und wir drückten
Mit Schmerz die dargebotne Hand, 
Und unsre Lippen, durstig, bückten
Sich auf dein staubig Schlachtgewand.

(Gustav Schwab, Ein Flüchtling, 1831)

Heute, ein Vierteljahrhundert nach dem Fall des Eisernen Vorhangs, 
haben sich Deutschland und Polen und mit ihnen auch ihre Bezie-
hun  gen zueinander grundlegend verändert. Die Zahl  derjenigen, die 

Dieter Bingen, Marek Hałub, Matthias Weber

VORWORT
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den Zweiten Weltkrieg noch selbst erlebt haben, schwindet; bald wird 
die se Erlebnisgeneration ganz erloschen sein. Die Jüngeren können 
kaum mehr nachvollziehen, wie trennend früher die Staatsgrenzen 
ge wirkt haben und wie umständlich es war, sie zu passieren. Sie haben 
das große Glück, dass sie vom Lebensalltag unter den Bedingungen 
des Kommunismus nur aus zweiter Hand erfahren und mit der Tei-
lung Europas und Deutschlands, mit Begriffen wie Kalter Krieg 
oder Eiserner Vorhang allenfalls noch im Geschichtsunterricht, in 
Ge  denkstätten oder Museen konfrontiert werden. 
Nie zuvor in der Vergangenheit waren Vernetzung und Verflechtung 
zwi  schen Deutschland und Polen in allen Lebensbereichen dich-
ter als gegenwärtig. Der Umbruch und die folgende Öffnung von 
1989/90, bestätigt durch den „Vertrag zwischen der Bundesrepublik 
Deutsch land und der Republik Polen über gute Nachbarschaft und 
freund  schaftliche Zusammenarbeit“ vom 17. Juni 1991, schufen eine 
so li  de Grundlage für Kooperationen auf allen Ebenen, und rasch 
er reich  te der deutsch-polnische Dialog eine ganz neue Quali tät. 
Die seit   dem vergangenen zweieinhalb Jahrzehnte kannten Ges ten 
der Ver      söhnung ebenso wie Missverständnisse, Meinungs ver  schie-
den hei   ten und Enttäuschungen. Endlich wurde miteinander über 
das Ge    mein  same und über das Trennende einer Jahrhunderte wäh-
ren den Nach barschaftsgeschichte gesprochen, gelegentlich auch ge-
strit ten. For men des gemeinsamen Erinnerns und Gedenkens an die 
Ge schich te des 20. Jahrhunderts wurden in zahlreichen Varianten in 
der Wissenschaft, durch Ausstellungen wie auch in der Jugendarbeit 
er      probt und in Politik und Medien diskutiert.
All dies hat zu einer früher kaum für möglich gehaltenen Annähe-
rung geführt. Sogar überkommene, kaum überwindbar scheinende 
Ste   reo  type wie das von der „immerwährenden Feindschaft“ zwischen 
Deutschen und Polen oder von der „polnischen Wirtschaft“, verblas-
sen allmählich – ein gutes Stück der gemeinsamen Geschichte ist 
„ge  lun gen“, wie es in einem der folgenden Beiträge formuliert wird. 
Zu   gleich stehen die beiden Nachbarländer heute im europäischen 
Ver   bund vor gewaltigen Herausforderungen – die Währungs- und 
Fi   nanz krise, drohender „Grexit“ und „Brexit“, die Aufnahme von 
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Mil   lio  nen von Flüchtlingen, die Krise der liberalen Demokratie, die 
Exis  tenz frage der Europäischen Union sind die Stichworte dafür.
Die Initiative zu diesem Buch geht auf die wissenschaftliche Zusam-
men   ar beit der Herausgeber zurück. Ein wesentlicher Impuls für 
das Vor haben und seine Konzeption stammt von dem polnischen 
Ger   ma nisten Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Hubert Orłowski, der im Jahr 
2009 in polnischer Sprache eine Anthologie mit dem Titel Moje 
Niemcy – moi Niemcy. Odpominania polskie (Mein Deutschland – 
meine Deutschen. Polnische Rückbesinnungen, Poznań 2009) he-
r   aus    gegeben hat. Darin erzählen herausragende polnische Wis sen-
schaft  ler und Schriftsteller über „ihr“ Deutschland und über „ihre“ 
Deut schen. So ist ein faszinierendes Panorama der polnischen Wahr-
neh  mung des westlichen Nachbarn entstanden. 
In dem hier vorliegenden Band Mein Polen – meine Polen wird das 
von Hubert Orłowski herausgegebene Werk gleichsam gespie gelt, 
zu  gleich wird das Spektrum der Autoren erweitert. Die Her ausgeber 
ha ben auf unterschiedlichsten Wegen mit Polen verbundene Per-
sön  lichkeiten aus Deutschland, die sich für die deutsch-polnischen 
Be  ziehungen, für Polen und seine Menschen eingesetzt haben, zur 
Mit  wirkung eingeladen, unter anderem Politiker, Wissenschaftler, 
Schrift  steller, Künstler und Geistliche. Die rückblickenden und 
vo  rausschauenden Schilderungen, die Erinnerungen, Erfahrungen 
und Wertungen veranschaulichen, dass die Autorinnen und Auto-
ren nicht nur Zeitzeugen des 20. und 21. Jahrhunderts sind, son-
dern selbst als Akteure in das deutsch-polnische Geschehen ein-
ge  bun   den waren und sind. Es wäre kein Problem gewesen, unter 
Be    rücksichtigung derselben Auswahlkriterien einen viel größeren 
Kreis zu einem Beitrag einzuladen; die Qual der Wahl lag bei uns, 
den Herausgebern, und wir haben es uns nicht leicht gemacht, aber 
die Anthologie sollte auch ins Polnische übersetzt werden und einen 
ge   wis sen Umfang nicht überschreiten.
Nun sind es Deutsche, die hier ihren Erfahrungen mit und ihren 
Ge   dan ken über Polen und seine Menschen Ausdruck verleihen und 
ihre jeweiligen Zugänge und Sichtweisen schildern. Die 42 Beiträge 
sind nach den Autorennamen alphabetisch angeordnet und von 
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einem Geleitwort des amtierenden Außenministers Frank-Walter 
Stein  meier sowie einem Schlusswort Hans-Dietrich Genschers, des 
Außen  ministers, dessen Name unter dem Nachbarschaftsvertrag 
steht, umrahmt. Es stimmt uns traurig, dass er, „ein großer Deut-
scher und ein großer Europäer“ (Frank-Walter Steinmeier), von uns 
ge  gan gen ist.
In dieser Anthologie findet auch der große Übersetzer und langjähri-
ge Direktor des Deutschen Polen-Instituts, Prof. Dr. h. c. mult. Karl 
De  decius, seinen Platz. Leider war es ihm nicht mehr vergönnt, die 
Ar  beit an seinem Beitrag zu vollenden. Ein bemerkenswert aussage-
kräftiger Teil daraus wird hier abgedruckt. Wir werden Karl De-
decius, der sein ganzes Leben für die deutsch-polnische Ver söh nung 
ein trat, in dankbarer Erinnerung behalten.
Das Anliegen der Herausgeber ist dem von Hubert Orłowski ähnlich: 
Die Anthologie möchte durch subjektiv geprägtes, autobiografisches 
Erzählen deutscher Polenerfahrungen die Aufmerksamkeit auf Polen 
und seine Menschen lenken. Den Autorinnen und Autoren wur den 
keine inhaltlichen oder formalen Vorgaben gemacht. Die anzu-
spre chenden Schwerpunkte und Themen sowie die Textgestaltung 
blie ben ganz freigestellt, es wurde lediglich zur Schilderung der je-
weils individuellen Perspektive ermutigt – dementsprechend unter-
schied lich sind die Beiträge ausgefallen. All das soll keineswegs 
dem Selbstzweck dienen: Durch Reflexion der deutsch-polnischen 
Be ziehungen in Vergangenheit und Gegenwart, durch Würdigung 
von Persönlichkeiten aus Polen oder durch die Auseinandersetzung 
mit polnischer Kultur soll auch ein Beitrag zum gegenwärtigen und 
künf tigen Gelingen der deutsch-polnischen Nachbarschaft geleistet 
wer den – gute Beziehungen bedürfen sorgsamer Pflege, wenn sie 
Bestand haben und gedeihen sollen.
Das Bewusstsein, das 1832 während des Nationalfestes der Deutschen 
in Hambach in Liedern, Reden und anderen Dokumenten ausge-
drückt wurde („Unser Schicksal ist miteinander verflochten“, „ohne 
Polens Freiheit keine deutsche Freiheit!“), kulminiert heute in der 
Über  zeugung, dass die Polen durch den Freiheitskampf der Soli-
dar ność am Fall der Berliner Mauer und am Ende des Kom mu nis-
mus in Europa entscheidende Verdienste haben. Diese hatten eine 
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nach haltige Resonanz und führten zur Erweiterung der deutschen 
„mental maps“ und zu einer auf Dauer angelegten Freundschaft. Die 
„aus gestreckten Hände“ verbinden Deutsche und Polen in vielen Le-
bens bereichen, in politischen und militärischen Bündnissen, in Ko-
ope rationen in Wirtschaft, Wissenschaft, Bildung und Kultur, in 
einer überwältigenden Zahl von Partnerschaften sowohl im gesell-
schaft lichen als auch im kirchlichen Leben und nicht zuletzt auch 
auf dem Fußballplatz.
Als Vertreter von drei Institutionen, des Deutschen Polen-Instituts 
in Darmstadt, des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der 
Deutschen im östlichen Europa in Oldenburg und des Germanis-
ti schen Instituts der Universität Wrocław wollen wir das Positive 
und Verbindende betonen. Im Rahmen unserer größtenteils verglei-
chend angelegten Forschungs-, Bildungs- und Kulturprogramme 
geht es gerade auch um die Förderung von Multiplikatoren für den 
deutsch- polnischen Dialog in allen möglichen Lebensbereichen und 
auf unterschiedlichen Ebenen, von der Gemeinde über das Land 
bis zum Bund. Gemäß den Prämissen der interkulturell angelegten 
Kul turwissenschaften wollen wir das Eigene mit dem Fremden ver-
glei chen, um Verständnis und Empathie für eine andere nationale 
Iden tität und Kultur zu vermitteln und um Misstrauen gegenüber 
dem Fremden abzubauen. Diesem Ziel dienen auch die hier zu ent-
decken den deutschen Polenbilder, die sowohl in Deutschland als 
auch in Polen zur Diskussion anregen mögen. Wir als Herausge ber 
würden uns sehr freuen, wenn wir mit diesen Anliegen in beiden 
Län dern einen möglichst großen Kreis von Interessenten anspre chen. 
Kon tra punkte, wie wir sie zur Zeit beobachten, treten in zwischen-
staat li chen Beziehungen immer wieder auf. Aber auch unbequeme 
und ge legentlich von Emotionen begleitete Auseinandersetzungen 
sind Teil der Normalität. In solchen Situationen hat der respektvolle 
und besonnene Umgang miteinander besondere Relevanz. Un stim-
mig   keiten dürfen keinesfalls die gemeinsame Leistung der letzten 
25 Jahre schmälern oder gar infrage stellen. 
Hubert Orłowski als spiritus rector und spiritus movens dieser An tho-
lo gie danken wir für seine einleitenden Worte. Unser Wunsch ist es, 
dass das Buch in Deutschland und in Polen gelesen werden kann, 
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des halb geben wir eine deutsche und eine polnische Ausgabe he raus. 
Ohne die finanzielle Förderung der Deutsch-Polnischen Wis sen-
schafts stiftung und der Stiftung für deutsch-polnische Zu sam men-
arbeit wäre die Veröffentlichung nicht möglich gewesen. Prof. Dr. 
Dr. h. c. mult. Rita Süssmuth, Präsidentin des Deutschen Polen-In sti -
tuts, hat uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden; erst durch ihr En -
ga gement konnte das Buch dieses Format gewinnen. Die sorgsame 
Re  daktion der deutschsprachigen Ausgabe durch Benjamin Voelkel 
hat der Anthologie gutgetan. Die Übersetzungen ins Polnische stell-
ten eine Herausforderung dar, die Prof. Anna Małgorzewicz, Prof. 
To masz Małyszek und Prof. Jacek Rzeszotnik, Universität Wrocław, 
mit ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auf sich genommen 
haben. Ihnen allen gebührt unser herzlicher Dank.
Vor allem aber ist die Begeisterung aller Autorinnen und Autoren 
für ihr Polen und für ihre Polen zu unterstreichen, die uns persön-
lich berührt hat. Ihr Esprit hat dieses Buch ermöglicht.

Im April 2016
Dieter Bingen, Marek Hałub, Matthias Weber
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„Meine Polen“

Ob privat oder dienstlich – meine Begegnungen mit unseren polni-
schen Nachbarn sind für mich vor allem eins: bereichernd. Die gro-
ße, illustre Gemeinschaft von Polenfreunden in Deutschland emp -
fin det dies ganz ähnlich. Das zeigt dieser Band eindrücklich.
Viele Geistes- und Kulturgrößen fallen mir ein, die mich geprägt 
und be eindruckt haben. Stanisław Lem oder Fryderyk Chopin, des-
sen Musik mich berührt. Jahrhundertgestalten wie Papst Johannes 
Paul II., Nobelpreisträger wie Lech Wałęsa, Wegweiser und Brücken -
bauer wie Tadeusz Mazowiecki, Bronisław Geremek und der im 
letz ten Jahr verstorbene Władysław Bartoszewski.
Zahlreiche Gesichter tauchen vor meinem inneren Auge auf. Ich erin -
nere mich an Freunde und Weggefährten, beeindruckende Per sön-
lich keiten, gesellige und fröhliche Abende, nachdenkliche Ge sprä che 
und immer wieder faszinierende, zutiefst menschliche Be geg  nungen 
im Nachbarland.
Als deutscher Außenminister habe ich am Verhandlungstisch in 
Brüs  sel die Stimme „meiner Polen“ – also meiner polnischen Amts-
kol   le gen – immer wieder als ausgesprochen bereichernd empfunden. 
Anna Fotyga, Radek Sikorski oder Grzegorz Schetyna näherten sich 
den weltweiten Konflikten, mit denen wir es zu tun hatten, oft aus 
ganz anderen Perspektiven als ich. Vermutlich wird es mit Witold 
Waszczy kowski, den ich vor einigen Tagen zu seinem Antrittsbesuch 
in Berlin getroffen habe, ganz ähnlich sein. Eins habe ich bei all 
diesen Gelegenheiten immer gespürt: Respekt für die Sichtweisen 

Frank-Walter Steinmeier

ZUM GELEIT
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des anderen. So haben wir gemeinsame, europäische Antworten auf 
drän  gende Krisen gefunden.
Was fasziniert uns Deutsche an unseren östlichen Nachbarn? Die 
Ant  wort ist so vielschichtig und facettenreich wie die hier versammel-
ten Bei träge. Vieles bleibt auch unausgesprochen oder unbewusst.
Zu meiner ganz persönlichen Sicht auf „meine Polen“ gehört meine 
tie fe Bewunderung für polnischen Mut, für die Tradition der So li -
da rität und den Willen zur Freiheit.
Und ich freue mich zutiefst über das Grunderlebnis wiederent-
deck  ter Nach barschaft, das mein politisches Denken und Fühlen 
über Jahr  zehn te geprägt hat – von Willy Brandts Ostpolitik über 
die deutsch- pol nische Sternstunde des Falls des Eisernen Vorhangs 
bis hin zur ge lebten europäischen Nachbarschaft dieser Tage. Nach 
allem, was Deut sche Polen in der Geschichte angetan haben, emp-
finde ich diese wie dergewonnene Nähe als ein kostbares Geschenk.

Wir sind uns nah und doch auch fern. In den Augen meiner Nach-
barn sehe ich mich selbst. Sie sind mir so nah, dass ich mich sogar 
sehr gut darin erkennen kann. In diesem Spiegel entdecke ich auch 
Din ge an mir, die ich sonst gar nicht wahrnehmen würde. 
Viele meiner gemeinsamen Augenblicke mit Polinnen und Polen ha-
ben meinen Blick auf mich selber geschärft, mein Selbstverständnis 
in Frage gestellt, meinem Profil Kontur verliehen – als Nachbar, als 
Deut scher, als Europäer. Manches Mal konnte ich bei diesen deutsch-
pol nischen Blickwechseln ganz deutlich einen riesigen Rucksack er-
ken nen, der mich größer erscheinen ließ, als ich eigentlich bin. Dort 
auf meinem Rücken saß er. In ihm steckte das ganze Gewicht einer 
langen, schwierigen Geschichte, aber auch eine Gegenwart, die mein 
Land in Europa als Größtes unter Gleichen erscheinen lässt.
Immer wieder habe ich in meinen Begegnungen mit Polen aber auch 
er fahren, wie dieser Rucksack leicht und leichter werden konnte und 
bis weilen gar nicht mehr zu spüren war. Das waren Momente der 
Ver trautheit und des Vertrauens. Die Augen meines polnischen Ge-
gen übers spiegelten dann einfach nur noch mich – und ich empfand 
das Geschenk der Versöhnung, ein Gefühl der Entlastung und der 
Frei heit.
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Es sind diese Momente, für die ich nicht nur als Mensch und Christ 
im mer wieder viel investiere, sondern auch als Außenpolitiker. Das 
Ge  heimnis der guten Nachbarschaft, die wir uns vor 25 Jahren ver-
spro  chen haben und die wir am 17. Juni 2016 gemeinsam feiern wer-
den, liegt meiner Überzeugung nach genau hier.

„Mein Polen“

Wenn ich an das Land östlich der Oder denke, so habe ich zahlrei-
che Reisen im Sinn, dienstlich wie privat. Als Außenminister denke 
ich an Warschau, Ort zahlreicher Treffen und Gespräche. Oder an 
Bres lau, Danzig, Krakau und Oppeln – Städte, in denen wir Kon-
su late un terhalten.
Als Mensch Frank-Walter Steinmeier gehen meine Gedanken häufig 
in eine Stadt, der ich mich aus familiären Gründen stärker verbun-
den fühle als jeder anderen Stadt in Polen: Breslau. Vratislavia, 
Wro  tizla, Wretslaw, Presslaw, Wrocław, Brassel – Insel-Stadt, Stadt 
der Be gegnung, Blume Europas, Kulturhauptstadt Europas 2016: 
Polens viert größte Stadt hat im Laufe der Geschichte unzählige Na-
men und Beinamen erhalten. Zeugen einer bunten Geschichte im 
Her zen Euro pas – vielseitig, multiethnisch, multikonfessionell.
Meine Mutter kam aus Breslau. Als Mädchen musste sie 1945 fliehen, 
kurz zuvor war die Stadt zur Festung erklärt worden. Ein Heimatver-
lust, wie er sich damals millionenfach ereignete. Und doch die ganz 
ein zigartige Geschichte meiner Mutter. Damit auch ein Teil meiner 
eige nen Geschichte und Identität, den ich nicht ausblenden kann. Ich 
weiß, was Flucht und Vertreibung, Neuanfang und Wiederaufbau 
für einen Menschen bedeuten. Bei meinen Versuchen, die Ukraine 
zu stabilisieren oder Menschen aus Syrien zu helfen, die Schutz in 
Euro pa suchen, muss ich auch daran denken.
Um es klar zu sagen: Meine Heimat ist das Lipperland in Westfalen – 
ich bin ein Kind der Bundesrepublik. Aber die Erzählungen mei-
ner Mutter klingen mir heute noch im Ohr. Oft war von Breslau 
die Rede. Sie sprach dann mit warmen Tönen, manchmal traurig 
oder melancholisch, aber nie mit Bitterkeit oder Verbitterung. So ist 
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Breslau für mich von klein auf ein Sehnsuchtsort geworden, lan ge 
bevor ich das erste Mal dort war. Ein Ort auf meiner inne ren Land-
karte, der mich mit meiner Mutter verbindet, mit Erin nerun gen an 
meine Kindheit.
Reise ich heute nach Breslau, und es zieht mich immer wieder dort-
hin, so kann ich beides sehen: das Gestern und das Heute. Eine 
be reichernde Erfahrung. Ich nehme Anteil an den Geschicken der 
Stadt und ihrer Bewohner. Viele heutige Breslauer kommen aus Fa-
mi lien, die ebenfalls vertrieben worden waren. Sie mussten ähnlich 
wie meine Mutter einen mutigen Neuanfang in einer fremden Stadt 
wa gen. Sie wollten nicht zurückblicken, sondern nach vorn.
Der Breslauer Gründergeist von damals ist heute noch beziehungs-
weise wieder zu spüren. Er macht in meinen Augen die besonde-
re Mentalität der Stadt und ihrer Bewohner aus. Breslau war im-
mer wieder ein Ort neuer Ideen und neuer Anfänge. Auch ein Ort 
der Versöh nung. Es waren Breslauer Katholiken, die im Som mer 
1989 zusammen mit Deutschen aus Ost und West, Nie der län dern 
und Ame ri kanern eine der wichtigsten deutsch-polnischen Be geg-
nungs  stät  ten ersannen. Mit der „Stiftung Kreisau“ wurde ein euro-
pä ischer Lern- und Erinnerungsort gegründet, an dem Menschen 
un ter schied  licher Herkunft gemeinsame Vorstellungen entwickeln 
kön nen für ein gemeinsames Europa – für ein Europa der Freiheit, 
ein Euro pa der Demokratie und ein Europa, in dem die Mauern in 
den Her zen und Köpfen eingerissen werden. Seit 25 Jahren kommen 
im nie der schlesischen Kreisau Tag für Tag Jugendliche im Geist 
euro  päi  scher Ver ständigung zusammen, immer öfter auch Ju gend li-
che aus der Ukraine.
Gern denke ich auch an die Ordinationsfeier in der Synagoge zum 
Weißen Storch im September 2014 zurück. Als Gast durfte ich 
mit erleben, wie vier Rabbiner und drei Kantoren in ihr Amt ein-
ge führt wurden. Allesamt Absolventen des Potsdamer Abraham 
Gei ger Kollegs. Die Breslauer Jüdische Gemeinde wollte mit der 
Feier an den 140. Todestag von Rabbi Abraham Geiger und an den 
160. Jahrestag der Gründung des Jüdisch-Theologischen Seminars 
in Breslau erinnern. Die Feier kam mir wie ein kleines Wunder vor, 
auch vor dem Hintergrund meiner eigenen Familiengeschichte. Ju-
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den und Christen, Deutsche und Polen feierten zusammen in der 
renovierten Synagoge. Mit den Händen zu greifen war auch, dass 
wir in diesem Moment die Renaissance jüdischen Lebens in Bres lau 
feierten. Das hat mich tief bewegt.
Mit einem gewissen Stolz habe ich auch vernommen, dass die Uni-
ver  sität Breslau zusammen mit der Technischen Universität Chem-
nitz vor wenigen Tagen den ersten deutsch-polnischen Dop pel stu-
dien   gang für europäische Geschichte eingeführt hat. Das engere 
Zu   sam menwachsen im gemeinsamen Haus Europa beginnt genau 
hier. Dazu passt, dass Breslau 2016 Kulturhauptstadt Europas ist. Ich 
freue mich auf meine nächste Reise – vielleicht sogar mit dem eigens 
ein gerichteten „Kulturzug Berlin – Breslau“.
Den Autorinnen und Autoren sowie den Herausgebern dieses Ban-
des möch  te ich an dieser Stelle herzlich danken. Diese Festschrift 
zu Eh ren unserer polnischen Nachbarn aus Anlass des Silberjubi-
läums des Ver trags über gute Nachbarschaft und partnerschaftli-
che Zu  sam men arbeit ist das Ergebnis einer grenzüberschreitenden 
Ini  tia  tive. Da mit zeigen uns die Universität Breslau, das Deutsche 
Po  len- Ins ti tut und das Bundesinstitut für Kultur und Geschichte 
der Deut   schen im östlichen Europa, wie gute Nachbarschaft und 
part  ner   schaft liche Zusammenarbeit mit Leben gefüllt werden kann. 
Und wie wir einen Beitrag für Verständigung und Frieden im verein-
ten Euro    pa leisten können.
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich eine anregende, ja 
eine bereichernde Lektüre.

Berlin, im Dezember 2015

Dr. Frank-Walter Steinmeier 
Bundesminister des Auswärtigen
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Der Verdacht scheint sich zu verdichten: Dem Verfasser nachfolgen-
der Zeilen sei ein gravierender Fehler unterlaufen. Sollte die Über-
schrift nicht „Mein Polen – meine Polen“ oder aber „Mein Deutsch-
land – meine Deutschen“ lauten?! Auf Umwegen soll versucht 
wer  den, mögliche Bedenken und Zweifel auszuräumen.
Einerseits ist es erfrischend, andererseits allerdings recht beunruhi-
gend, wenn man – wie in diesem konkreten Fall – auf selbstkonzi-
pier  te Formeln stößt, die nicht nur meinen Blick mächtig struktu-
riert haben. Hinter all den hier aufgezählten Ausformulierungen 
ver    birgt sich nämlich ein Argument: Wer Begriffe besetzt, erlangt 
Deu  tungshoheit. Diese Erfahrung konnte ich vor knapp neun Jah-
ren machen, als ich den Band Moje Niemcy – moi Niemcy. Odpo-
mi  nania polskie (Mein Deutschland – meine Deutschen. Pol ni sche 
Rück    besinnungen) im Verlag des Posener Westinstituts (Instytut Za -
chod  ni) vorbereiten und herausgeben konnte.
In dem auf Deutsch verfassten Nachwort zu dieser opulenten An-
tho  logie formulierte ich vor Jahren deren Konzept wie folgt:

Geplant war von Anfang an eine Anthologie, ein vielstimmiges Pano ra-
ma persönlicher Aussagen, Berichte und Statements von polnischen For-
schern und Publizisten, Schriftstellern und Übersetzern, die auf ihre per-
sön    lichen Erfahrungen mit Deutschland und Deutschen zurückgreifen 
und zugleich – dank professioneller Perspektivierung (eines Historikers, 
So      zio  logen, Kulturanthropologen, Philosophen, Psycholo gen, Schrift stel  -
lers, Kultur- oder/und Literaturwissenschaftlers) – ihre Erlebnisse und Er-
fah   r  un gen einer Reflexion unterziehen können und  unterziehen  wer  den. 

Hubert Orłowski

MEIN POLEN  MEINE DEUTSCHEN 
EINE EINFÜHRUNG
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In der Wahrnehmung Deutschlands und der Deutschen lässt sich ein 
„Kli  mawechsel“ feststellen (…). Auch der Generationswechsel im Be  reich 
der politischen Klassen beider Staaten darf nicht übersehen werden, nicht 
an ders als der Generationswechsel unter Wissenschaftlern und Schrift   stel -
lern, die sich mit der nationalen Identität und Vergangenheit be  fas sen. (…) 
Von nicht geringerer Bedeutung sind die nahezu paradigma ti  schen Ver-
än derungen im Geschichtsverständnis selbst, im Definieren von gesell-
schaft lichen Gedächtnisrahmen, von deutsch-polnischen Er in n e  rungs-
orten. In die deutsch-polnischen Beziehungen scheint sich eine „Kul   tur 
des Verdachts“ einzuschleichen, eine Kultur der Verdächtigung ge   gen über 
dem Nachbarn: wegen ambivalent-undurchsichtig begriffener In   tentionen, 
we gen (angeblich) mangelndem Entgegenkommen. 
Flo rian Znaniecki, ein Klassiker im Bereich der Nationssoziologie, formu-
lier    te vor siebenundsiebzig Jahren in seinen Studia nad antagonizmem do ob-
cych (Studien über den Fremdenantagonismus) Worte von einer mit der Zeit 
gewachsenen kanonischen Qualität: „das menschliche Objekt wird vom 
mensch lichen Subjekt als fremd immer dann und nur dann emp    funden, 
wenn zwischen ihnen gesellschaftliche Beziehungen auf der Grund    lage dis-
pa rater Wertkonstellationen bestehen“.
Anstelle von faktischen Konflikten und Interessensunterschieden dringen 
in kollektiv vermittelte Vorstellungen in wachsendem Maße „Phan tom-
schmer    zen“ ein. Es scheint mir, als ob gerade heutzutage das der Fall wäre. 
Auf    ge wertet werden selektierte Elemente der Vergangenheit, die – in einem 
bis    lang kaum bekannten Ausmaß – der aktuellen Politik ihren Stempel auf  -
drücken sollen. Und aufdrücken. Ein gewisser national bedingter „axio  lo  gi-
scher Etatismus“ spielt dabei auch eine Rolle.
Als spiritus rector und spiritus movens der Anthologie (…) setzte ich mir das 
Ziel, Räume „zwischen Fremdheit und Nähe“ zu markieren; Flo rian Zna-
nieckis Konzept, „gesellschaftliche Beziehungsdichte auf der Grund la ge 
dis  parater Wertekonstellationen“ zu reflektieren, gestattet nämlich sowohl 
ver   gangene als auch gegenwärtige Schwingungen auf der Skala der Dis-
tanz und/oder Nähe zwischen Polen und Deutschen im individuellen so-
wie gruppenbedingten Ausmaß zu registrieren. 
Die einleitenden Sätze des Programms der von mir und Christoph Kleß-
mann herausgegebenen Schriftenreihe Posener Deutsche Bibliothek dürften 
für die Zielsetzung der Anthologie behilflich (gewesen) sein: „Nachbarschaft 
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ver   pflichtet. Insbesondere dann, wenn diese Nachbarschaft eine lange, 
wech    selvolle Geschichte hat. Die Erinnerung daran trennt und verbin det. 
Als gemeinsame Erfahrung ist sie wichtig für die Gegenwart. Die deutsch-
pol   nische Nachbarschaft verpflichtet im besonderen Maße zur Reflexion.“ 

(H. Orłowski [Hg.]: Moje Niemcy – moi Niemcy. Odpominania polskie, 
Poz nań 2009, S. 571 f.; für den Wiederabdruck geringfügig vom Autor 
über arbeitet.)

Es vergingen nur wenige Jahre. Meinen Kollegen, den Professoren 
Marek Hałub sowie Matthias Weber, ist es in der Zwischenzeit gelun-
gen, zwei Bände aus dem Geiste des deutsch-polnischen „Nach-bar-
schaftsfeldes“ (im Sinne von Pierre Bourdieu) zu entwerfen, vorzu-
be reiten und zu edieren. Gemeint ist die zweiteilige, in deutscher 
und polnischer Sprache 2011 und 2014 herausgegebene Anthologie 
Mein Schlesien – meine Schlesier. Zugänge und Sichtweisen. Es wurde 
mir die sympathische Möglichkeit gegeben, im ersten Band dieser 
Edi  tion eine bescheidene Glosse zu veröffentlichen. (H. Orłowski: 
Ein   führung: Schlesische Rückbesinnungen, in: Mein Schlesien – meine 
Schle  sier, Leipzig 2011, S. 13–15).
Und nun, in absehbarer Zeit, erscheint ein weiterer Band. Unter dem 
Titel Mein Polen – meine Polen legen deutsche und polnische Kol -
legen eine reichhaltige Anthologie von Aussagen, Statements und 
Essays deutscher AutorInnen vor, die in der Öffentlichkeit der Bun -
des   republik gewichtige, wenn nicht Schlüsselpositionen einnehmen. 
Die   ser Band verspricht eine spannende Lektüre zu werden! Wa  rum? 
Im Falle „meines“ im Jahre 2009 erschienenen Bandes, ging es vor 
allem um ein persönlich-generationell perspektiviertes Ge  schichts-
ver  ständnis in Sachen Polen und Deutschland – mit Schwer  punkt 
„Ver  gangenheit“. 
Was die Edition Mein Polen – meine Polen betrifft, so spiegeln die 
Aus  sagen auch die aktuellen deutsch-polnischen Beziehungen wi-
der. Dies kann man an manchen Akzentsetzungen nachvollziehen, 
mit denen die AutorInnen in diesem Band auf die Gegenwart un-
serer Nachbarschaft Bezug nehmen. Man lese auch so manche State-
ments deutscher Persönlichkeiten aus den letzten November- und 
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De   zembertagen 2015 zu den aktuellen politischen, gesellschaftli-
chen und kulturellen Entwicklungen in Polen.
Und nun noch ein letztes Wort zum Titel meiner knappen Refle-
xion. Einer jeden „Befragung“ wie in dieser Anthologie wird mit 
der Zeit vor allem ein historisch-dokumentarisch steigender Wert 
zu  geschrieben; wie bald, das bestimmen historische Prozesse. In 
die sem Sinne beherbergt die Formulierung „Mein Polen – meine 
Deut schen“ zugleich auch den Kern meiner Perspektive auf die 
jetzt zeitlich deutsch-polnischen Beziehungen; gemeint ist eine stär-
kere Enthistorisierung polnischer „Phantomschmerzen“ in puncto 
deutsch-polnische Nachbarschaft. Das wäre vielleicht sogar ein 
schönes Thema für einen weiteren Band aus der Reihe „Meine 
Deut schen/Polen – meine Polen/Deutschen“ – denn die wechsel-
sei tige Wahrnehmung bleibt mit Sicherheit auch in Zukunft ein 
span nender Aspekt unserer Nachbarschaft.
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Wolf Biermann

ABER VORHER

aber vorher
an dem masurischen See
sah ich die Störche da
hoch über Federwolken hinsegeln
unter der Sonne

kreisend im Aufwind
lassen sich die
gefiederten Flieger
hochtragen ins Licht

gleißend ins Licht
bis sich die Vögel da
oben so selig und ganz
mit den Strahlen
finden
bis sie ins

Körperlose
umflutet
sich den Augen
entwinden
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Polen. In Polen gibts Polen und Polen
Bauern und Priester, Proleten und Bonzen
Und wieder mal: Auf!

und heilig!
zur letzten Schlacht

Staunen, Geraune im Osten, im Westen
Husten und Hass, und rundrum das große
Zittern und Hoffen und Wittern und
Gaffen  – und jeder gibt seinem Affen
Und wieder mal: Auf!

und heilig!
zur letzten Schlacht

Lass man! ja, lass!
Besser mit Gott im Herzen
Besser mit der Schwarzen Madonna
Revolution gemacht
Als mit Marx im Arsch und zum Hohn
– die Konterrevolution
aber vorher
an dem masurischen See
sah ich

die Störche
sich den Augen
entwinden

1980

Copyright © 1981 by Wolf Biermann
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Dieter Bingen

WARUM BESCHÄFTIGEN SIE SICH 
MIT POLEN?

Jan Strękowski: Einer Ihrer Vorfahren soll aus urpolnisch-piasti-
schen Landen stammen?
Dieter Bingen: Das stimmt, ein Urahn wurde um 1520 in Posen 
ge  bo  ren. Es war der ältere Bruder des berühmten Rabbi Löw aus 
Prag – des Schöpfers des legendären Golem. Seine Familie war Ende 
des 15. Jahrhunderts wegen der Pogrome aus Deutschland geflohen. 
Er war später Rabbiner in Friedberg bei Frankfurt, wo er 1588 starb. 
Diese weit zurückliegende Familiengeschichte habe ich vor Jahren 
bei eigenen genealogischen Forschungen entdeckt. Bis dahin wusste 
mei ne Familie darüber ganz und gar nichts. Meine Mutter wurde 
eben so wie mein Vater in Köln geboren. Die Vorfahren väterlicher- 
und mütterlicherseits lebten ebenfalls im Rheinland. Als Kind lebte 
mei ne Mutter von 1942 bis Januar 1945 in Breslau, von wo sie we-
gen der herannahenden Front floh. Im Jahr 1998 nahm ich sie das 
erste Mal mit in das nun polnische Breslau – ein Geschenk zu ihrem 
70. Ge burtstag.
J. S.: Wie haben Sie ihr ehemaliges Haus gefunden?
D. B.: Das war mir schon mehr als zwanzig Jahre zuvor gelungen. 
Aber in der Wohnung war ich seinerzeit nicht. Ich sprach damals 
noch kaum Polnisch und wusste mich nicht richtig verständlich 
zu machen. Als ich dann 1998 meine Mutter mitnahm, konnten 
wir uns vor dem Haus lange nicht entscheiden, wir standen vor der 
Haus tür und zögerten. Die Klingel drücken oder nicht? Da kam 
eine junge Frau aus dem Haus, erriet wohl unser Ansinnen und sag-
te, dass dort in der ersten Etage rechts eine sympathische  ältere Da-
me mit ihrem Sohn wohne. So gingen wir in den Hausflur, stiegen 
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die Treppen hinauf und klopften an die Wohnungstür. Als diese von 
dem besagten Sohn geöffnet wurde und meine Mutter die Wohnung 
ihrer Jugendzeit betrat, fing sie an zu weinen und wollte wieder um-
keh ren. Ich hätte nicht erwartet, dass man uns auf so offene Weise 
ein laden würde, einen Blick in die Wohnung zu werfen, noch viel 
we niger, dass man uns zum Tee bitten würde. Es entspann sich da-
bei ein Gespräch, in dem die Dame erzählte, dass sie von Lemberg 
nach Breslau gekommen sei. Mutter und Sohn führten uns durch 
die beiden Wohnzimmer, wiesen auf den neuen Anstrich hin, den 
ge pflegten Parkettboden. Dort, wo früher der Kachelofen stand, war 
jetzt auch Parkett gelegt. Polnisches Parkett hat andere Maße als 
deut sches, das fällt auf. Entschuldigend wiesen sie darauf hin, als 
hät ten sie sich vor uns dafür zu erklären. Es wurden einige Fotos 
ge macht, von den Wohnräumen, den Bewohnern, den Gästen, auf 
dem Balkon. Wir verabredeten uns für den nächsten Tag auf ein 
Bier im Restaurant „Spiż“ auf dem Marktplatz. Es war sentimental 
und sehr typisch für eine deutsch-polnische Begegnung.
J. S.: Sind solche Begegnungen typisch?
D. B.: Ja, für viele Vertriebene. Sie wurden vertrieben, waren Flücht-
lin ge. Auch viele Polen waren Flüchtlinge, auch sie waren Vertrie-
be  ne. Das heißt, es gab in gewissem Sinne Gemeinsamkeiten des 
Er    le  bens und Überlebens. Diese Polen verstehen, warum Deutsche 
kom    men und sich umschauen. Und meine Mutter spricht von die-
sem Besuch mit Erleichterung, das Kapitel Breslau ist nun für sie 
ab  ge schlos sen. 
J. S.: Sie beschäftigen sich mit Geschichte und Politik?
D. B.: Ja, von 1973 bis 1979 studierte ich Politische Wissenschaft, 
Ge  schichte, Soziologie und Erziehungswissenschaften an der Uni-
ver  sität Bonn, hauptsächlich aber Geschichte und Politik. Meine 
Dok torarbeit schrieb ich bei Prof. Dr. Hans-Adolf Jacobsen, der 
als bekannter deutscher Politikwissenschaftler seit Jahren Kontakte 
nach Polen unterhielt. Damals beschäftigte ich mich mit der polni-
schen Außenpolitik und den deutsch-polnischen Beziehungen nach 
dem Zweiten Weltkrieg.
J. S.: Wann sind Sie das erste Mal nach Polen gereist?
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D. B.: Nach meiner Gymnasialzeit leistete ich den Zivildienst im Ka-
tho lischen Jugendamt in Köln. Als 1974 eine Reise nach Polen ange-
boten wurde, nahm ich teil. Wir besuchten damals Posen, Breslau, 
Auschwitz, Krakau und Warschau. Ich erinnere mich an bewegende 
und sympathische Erfahrungen. Im darauffolgenden Jahr reiste ich 
wieder nach Polen. Das Land begann mich damals zu faszinieren. 
Es war so völlig anders als Westdeutschland. Das Dorfleben, Pfer de-
fuhr werke, Probleme mit dem Autobus, Dorfteiche, Enten. Zeit kos-
tete nichts. Später erst ging mir auf, dass das Landleben überhaupt 
nicht romantisch war, dass es auch Ausdruck von Rückständigkeit 
war. Mich faszinierten das Verhältnis der Polen zur Vergangenheit, 
die Restaurierung alter Städte, Kirchen. Und die Begegnungen mit 
den Menschen. Es wurde viel getrunken und viel erzählt bis in den 
frühen Morgen. Die Sympathie, mit der die Polen uns jungen Deut-
schen begegneten, war umwerfend.
J. S.: Waren Sie nicht der Meinung, dass die Polen – da es sich um 
 einen kommunistischen Staat handelte – auch Kommunisten wa ren? 
D. B.: Keineswegs, für mich gab es immer einen Unterschied zwi-
schen den Menschen und dem kommunistischen System.
J. S.: Als sie nach Polen reisten, hatten Sie da nicht wie viele Deutsche 
ein Schuldgefühl?
D. B.: Kein Schuldgefühl, aber ich spürte die Last der Vergangenheit.
J. S.: Und ist das nicht Dasselbe?
D. B.: Keineswegs. Aufgrund meiner Familiengeschichte habe ich 
nicht alles als „typischer Deutscher“ erlebt. Mein Großvater, der Vater 
mei ner Mutter, stand 1947 in Breslau vor Gericht und saß bis 1955 in 
ver schiedenen polnischen Gefängnissen. Während des Krieges, von 
1942 bis 1944, war er als Abwehrbeauftragter in der Waffenfabrik 
Rhein metall-Borsig in Breslau tätig, 1944 wurde er von dort nach 
Ber lin abberufen – angeblich, weil er nicht scharf genug durchgriff. 
Nach dem Krieg wurde er in erster Instanz für unschuldig im Sinne 
der Anklage befunden, wenig später, im Jahr 1948, aber für schul-
dig. Auch wenn ich nicht weiß, ob er Polen grundsätzlich feindlich 
ge sinnt war, so erinnere ich mich doch an seine riesigen Vorbehalte. 
In den 1950er Jahren in einem polnischen Gefängnis zu sitzen – das 
war eine schlimme Erfahrung. Der Großvater meines Vaters wurde 
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als Jude Opfer des Naziregimes. Er floh mit seiner Frau wenige Wo-
chen vor der deutschen Besetzung nach Amsterdam und wurde im 
Feb ruar 1943 nach Auschwitz deportiert, wo er unmittelbar nach 
der Ankunft bei der Selektion ins Gas geschickt wurde. Seine Frau 
hatte „Glück“ und starb noch in Amsterdam. In meiner Familie 
 ka men die einen an der Front um, andere in den Ruinen der Städte, 
wie    der andere in deutschen Konzentrationslagern.
J. S.: Beeindruckten Sie in Polen nur die idyllischen Bilder oder hat-
ten Sie noch andere Eindrücke?
D. B.: Die katholische Kirche und die polnische Art der Religiosität, 
die haben mich auch sehr beeindruckt.
J. S.: Interessierte Sie das Zeremoniell oder der Einfluss der katholi-
schen Kirche?
D. B.: Die Stärke der Kirche im Kommunismus. Obwohl mir das Ri-
tu al etwas anachronistisch vorkam. Aber nicht die Kirche hat mich 
am meisten beeindruckt. Das Überwältigende geschah in den Zei-
ten der „Solidarność“, als ich für mehrere Monate nach Polen reiste. 
Es war für mich faszinierend, wie schwach der Kommunismus in 
Po len verwurzelt war. Ich habe 1981 bei der feierlichen Enthüllung 
von Denkmälern für die polnischen Arbeiterproteste in Lublin und 
in Posen erlebt, dass Heilige Messen im Rahmen der Zeremonie 
ge    halten wurden. Es war für mich überraschend zu verfolgen, dass 
an den Gottesdiensten alle gemeinsam teilnahmen: Parteisekretäre, 
Pries ter und Mitglieder der Solidarność. Am 1. Mai 1981 war ich in 
War   schau. Erstmals marschierten die Parteiobersten an der Spit ze 
des Erste-Mai-Umzugs. Das war für mich dann doch eine Über ra-
schung. Sie wirkten dabei ziemlich einsam. Es war ein Funk tio närs-
um  zug, keine Arbeiterdemonstration.
J. S.: Hatten Sie keine Berührungsängste mit dem, was Sie in Polen 
er wartete?
D. B.: Darum ging es mir, es ging mir um die Überwindung einer 
men   talen Barriere. Um die Last der Geschichte und das Schicksal 
der Menschen, denen Deutsche Verletzungen zugefügt hatten. Ich 
bin ein Deutscher, ein sehr bewusster Deutscher.
J. S.: Sie sprechen so, als seien Sie persönlich schuldig. Sind die jun-
gen Deutschen schuldig?
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D. B.: Nein, aber sie sind sich der kollektiven Verantwortung für die 
Ge  schichte, für die deutsche Gesellschaft bewusst. Das ist eine Last 
und erklärt die Aufgabe, Kontakte, normale, verantwortliche und 
freund   schaftliche Beziehungen zu denen aufzubauen, denen Deut-
sche Leid angetan haben.
J. S.: Zu einem bestimmten Zeitpunkt entbrannte in Polen eine Dis-
kus   sion über das Thema, wer in Auschwitz umgekommen ist. Polen 
oder Juden? In den kommunistischen Zeiten waren in Auschwitz 
In  for mationstafeln angebracht, die darüber informierten, dass dort 
Po  len und Angehörige verschiedener anderer Nationen, darunter Ju-
den, umgebracht wurden. Wie betrachten Deutsche diese Art von 
Streit über die Opfer? 
D. B.: In Deutschland verfolgen das nicht viele Menschen. Die 
Mehr  heit unter ihnen denkt, dass dieser Streit eine Folge der poli-
ti  schen Erziehung in Polen nach 1945 war. Und ein Ergebnis der 
„Na tionalisierung“ der Politik durch die kommunistischen Macht-
haber, die die Glaubwürdigkeit der „Polnischen Vereinigten Ar bei-
ter partei“ (PVAP) steigern wollten. So wurden die jüdischen Opfer 
als polnische Opfer deklariert. Auf der einen Seite wurde eine an ti-
semitische Politik betrieben. Andererseits wurden die Juden als Po-
len vereinnahmt. Das war Manipulation. Die Geschichte des Anti-
se  mitismus ist älter als der Nationalsozialismus und die deutsche 
Po  li tik im besetzten Polen. Antisemitismus war ein in ganz Europa 
ver  breitetes Phänomen. Ein bedeutendes Ausmaß erlangte er in 
Frank  reich, in Russland, in Deutschland, ungeachtet der vermeint-
lich fast vollständigen Integration der deutschen Juden. In Polen 
war der Antisemitismus zwischen den beiden Weltkriegen auch 
sehr stark, es war ein religiöser und ökonomischer Antisemitismus. 
Die sen religiösen Antisemitismus hat der polnische Papst mehrfach 
ver  urteilt. Und ich füge eine ganz persönliche Einschätzung hin-
zu: Seine Geste an der Mauer des Salomonischen Tempels während 
sei ner Pilgerreise nach Jerusalem im Frühjahr 2000, seine Gesten 
und Worte in Yad Vashem und während seines gesamten Besuchs 
im Heiligen Land, das war ein Höhepunkt seines Pontifikats. 
Als oberster Hirte einer weltumspannenden katholischen Kirche hat 
er während seines Besuchs im Lande Jesu und Abrahams im reli giö-
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sen Sinne die wichtigsten Sätze und Gesten gesprochen und voll-
führt. Für die römisch-katholische Kirche und für den christlichen 
Glau ben ist das mindestens so wichtig wie das, was er als Papst und 
Pole sagte, betete und tat für die politische Freiheit in Polen und 
im gesamten ehemaligen kommunistischen Lager. Verzeihung, aber 
das sehe ich so als einer von mehreren hundert Millionen nicht pol-
ni schen Katholiken. Über die polnisch-jüdischen Beziehungen als 
Deut  scher zu sprechen, ist eine sehr komplizierte und delikate An-
ge  le genheit. Wenn auch die Polen über deutsche Themen diskutie-
ren, so betrifft doch nur ein kleiner Teil der Diskussion gemeinsame 
Pro  bleme. Doch muss man auch sagen, dass es andere Zeiten gab, 
als Polen den europäischen Juden Asyl bot. Die Geschichte beginnt 
nicht im 20. Jahrhundert. Vorfahren von mir flohen am Ende des 
15. Jahr hunderts von Deutschland nach Posen. Das ist auch ein Teil 
der Geschichte Polens. 
J. S.: In Polen gab es die Überzeugung, dass die Deutschen immer 
Fein de Polens waren. Von den Zeiten Graf Geros des Großen über 
die Kreuzritter, Friedrich den Großen und die Teilungen, Bismarck, 
Wil  helm II., die Weimarer Republik, Rapallo bis zum Ribbentrop-
Mo lo tow-Pakt und Hitler. Ebenso gibt es das Bild, womöglich ein 
My  thos, von der über Jahrhunderte friedlichen deutsch-polnischen 
Grenze.
D. B.: Damals ging es nicht um Grenzen, sondern um Einflussbereiche 
von Dynastien und Königen. Deshalb ist es nicht zulässig, das Han-
deln der einen oder anderen Seite mit heutigen Kategorien zu bewer-
ten. Man muss das alles als Teil eines Ganzen betrachten, das mit 
dem berühmten Akt von Gnesen vor tausend Jahren begann, als es 
zu der ersten freundschaftlichen deutsch-polnischen Begegnung „auf 
höchster Ebene“ kam. Das war ein Mosaikstein in den Beziehungen 
zwi schen unseren beiden Nationen, ein anderer war die friedliche 
An siedlung deutscher Handwerker nach deutschem Recht in polni-
schen Landen, eingeladen und gern aufgenommen von den polni-
schen Herrschern. Es gab in jenen Zeiten ein Zusammenleben und 
eine Akkulturation, die sich für Polen sehr positiv auswirkte. Und auf 
längere Sicht war das für Polen wichtiger als die immer wie der zitier-
ten Kreuzritter. Es gab eine „friedliche Koexistenz“, um einen heuti-
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gen Begriff zu benutzen. Die Geschichte war sehr vielgestal tig, sehr 
in teressant, zeitweise tragisch; aber es ist nicht erlaubt, Mythen zu 
schaff en oder Fakten nach Belieben zu kombinieren, auf dass sie die 
Glaub  würdigkeit einer bevorzugten These untermauern. Das hätte 
nichts mit der Geschichte zu tun, sondern mit Ideologie – ob nun 
na  tio nalistischer oder kommunistischer, jedenfalls Ideologie.
J. S.: Aber vielleicht war die friedliche Grenze zwischen Polen und 
Deutsch  land gar nicht das Verdienst der Deutschen? Sie waren da-
mals schwach und gespalten. Die Adelsrepublik war aggressiv und 
hätte sie schlagen können. 
D. B.: Sie argumentieren hypothetisch, was gewesen wäre, wenn. 
Aber die Wahrheit ist doch, dass Polen neue Territorien im Osten 
suchte, man strebte nach der Zarenkrone in Moskau. Es gab einen 
pol  nischen „Drang nach Osten“.
J. S.: Wird den Deutschen ihr „Drang nach Osten“ heute noch zum 
Vor  wurf gemacht?
D. B.: In rechten Kreisen trifft man auf eine neue Diskussion zu die-
sem Thema. Das wird als Argument im politischen Kampf genutzt. 
Po len bemüht sich um die Integration in die Europäische Union. Die 
Schwie  rigkeiten in den Verhandlungen mit Brüssel führten zu einer 
ent  sprechenden Angst, nicht in der gesamten polnischen Ge sell-
schaft, aber in bestimmten Kreisen, was instrumentalisiert wurde. 
In einigen Regionen Polens herrscht eine schwierige sozioökonomi-
sche Situation.
J. S.: Man behauptete bei uns sogar, dass der „Drang nach Osten“ 
ein genetischer deutscher Charakterzug sei.
D. B.: Das Gegenteil ist richtig. Seit Ende des 19. Jahrhunderts hielt 
ein deutscher „Drang nach Westen“ Einzug. Die östlichen Provinzen 
des Reiches entvölkerten sich. Für einen preußischen Beamten kam 
es einer Strafe gleich, in den Osten des Reiches versetzt zu werden. 
Heute ist der „Drang nach Osten“ ein Argument der neuen polni-
schen Rechten und sogenannten Euroskeptiker. Nun, ich will nicht 
ver   allgemeinern. Man kann skeptisch gegenüber der EU sein, ohne 
et  was gegen die Deutschen zu haben, gibt es doch unterschiedliche 
Grün  de dafür. Aber oft vermischt sich das. Und in polnischen Zei-
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tun  gen kann man lesen, die Europäische Union sei ein In stru ment 
der Deutschen, die in ihren ehemaligen Osten zurückkehren wollten.
J. S.: Adenauer sagte, er sei der einzige deutsche Kanzler, der der Ein -
heit Europas Priorität vor der Einheit Deutschlands einräume. Da -
gegen fragt Alan Watson in seinem Buch The Germans. Who are they 
now? (Die Deutschen. Wer sind sie heute?): „Muss der Preis für ein euro-
päisches Deutschland die Bereitschaft bedeuten, in einem deut  schen 
Europa zu leben?“
D. B.: In der Geschichte Westdeutschlands nach dem Zweiten Welt-
krieg war die Sache der Freiheit wichtiger als die Sache der Einheit.  
Der ein zige Ausweg aus der traditionellen Lage, die einzige Mög-
lichkeit der Kontrolle über Deutschland ist die Integration Deutsch-
lands in Europa. Aber da Deutschland nicht zu den schwächsten 
Län dern Euro pas gehört, können auch die anderen von seinem Po-
ten zial pro   fitieren. Dieses Kraftpotenzial Deutschlands ist zugleich 
seine Schwä  che, da gibt es eine Ambivalenz. Deutschland in Euro pa 
ist auf die Akzeptanz der Europäer angewiesen. Wenn diese es aber 
nicht ak zep  tieren, wird das für Deutschland selbst und für die an-
deren Euro  päer gefährlich. Denn man kann die 80 Millionen Deut-
schen nicht einfach verschwinden lassen. Der einzige Weg ist es, 
diese Stär  ke und zugleich Schwäche Deutschlands zu nutzen, indem 
man Deutsch  land europäisiert.
J. S.: Was für ein Stereotyp gibt es über die Polen in Deutschland?
D. B.: Lange Zeit wurden die Polen nicht sehr geschätzt. Nur bei einer 
Min derheit innerhalb der deutschen Eliten fand das polnische Frei -
heitsdenken Akzeptanz. Ja, in den 1830er Jahren brachten die Deut -
schen den Polen Sympathie entgegen. Tausende Deutsche hießen 
die Polen willkommen, die ihr Land nach dem Novemberaufstand 
ver    ließen, sie organisierten Unterstützungskomitees, es entstanden 
Po    len lieder und -gedichte. Es gab eine nie dagewesene Bewegung – 
die allerdings nur kurz anhielt. In den 1970er Jahren hellte sich das 
Bild der Polen in Deutschland wieder auf. Das Interesse an Polen 
nahm erneut zu. In den kulturellen und künstlerischen Kreisen 
er   wuchs eine regelrechte Faszination für die polnische Kultur. In 
in   tel  lektuellen Kreisen wurde Polen aber nicht nur auf eine Weise 
wahr  genommen. Es gab sowohl Sympathie als auch Unverständnis 
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ge  genüber dem, was man für polnischen Romantismus hielt. Das 
spie  gelt sich treffend bei Günter Grass in dem Gedicht „Pan Kiehot“, 
in dem es heißt: „Don Quichotte, ein hochbegabter Pole“. Wenn es 
um das allgemeine Polenbild in der deutschen Gesellschaft geht, 
muss man sagen, es gab ein solches über viele Jahre lang gar nicht. 
Nach dem Krieg hatte man in Deutschland kein Schuldgefühl ge-
gen  über Polen, keine Autoreflexion, dagegen erinnerte man sich an 
die Ereignisse, zu denen es nach Kriegsende gekommen war, die Ver -
trei  bungen, polnische Arbeitslager für Deutsche. Es gab dann den 
Ein fluss der Diskussionen in der evangelischen und ka tho  lischen Kir-
che und meinungsbildender Kreise in den Medien. Da  mals kamen 
zum ersten Mal deutsche Journalisten nach Polen. In der Presse und 
im Fernsehen wurden erste Reportagen über Polen ge  bracht. Man 
be gann die Unterschiede Polens im Vergleich mit den an  deren so zia-
lis tischen Ländern zu erkennen, Polen als eine der äl tes  ten Na tio nen 
in Mitteleuropa wahrzunehmen. 
Die größte Anerkennung und Wertschätzung wurde Polen aber wohl 
zwi schen 1980 und 1982 entgegengebracht. Man war fasziniert von 
der Andersartigkeit der Solidarność-Bewegung, und es entwickelte 
sich eine praktische Solidarität mit Polen, das heißt eine Hilfsaktion. 
Da ran beteiligten sich viele Menschen, die zuvor nichts mit Polen 
zu tun ge habt hatten. Das Entscheidende sind die emotionalen Er-
fahrungen. Ich habe darüber mit drei Frauen aus Deutschland ge-
spro chen. Eine von ihnen ist Journalistin in der wissenschaftlichen 
Re daktion des West deutschen Rundfunks, sie ist 35 Jahre alt. Die 
zweite ist mit einem Professor für Geschichte verheiratet, sie ist 
50 Jahre alt. Die dritte ist 70 Jahre alt und deutsche Jüdin. Sie sind 
das erste Mal in ihrem Leben beziehungsweise nach dem Krieg nach 
Polen gefahren. Und alle drei waren überrascht und begeistert von 
Polen, obwohl zuvor jede von ihnen ein Vorurteil gegen das Land 
hatte. Die 35-Jährige hat das Land mit der DDR verglichen. Die 
50-Jährige hatte von Diebstählen ge hört und davon, dass es auf den 
Straßen unsicher sei. Die dritte hatte die Befürchtung, dass die Polen 
alle Antisemiten seien. All das ver änderte der erste Aufenthalt, die 
Kon frontation mit der polnischen Wirk lichkeit, der Kontakt zu den 
Men schen. Im Jahr 1998 habe ich meine Mutter nach Breslau einge-
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laden. Sie war vollkommen aus dem Häus chen: Diese Tischchen sind 
aller bester Qualität, bei uns stehen Plas tiktische auf dem Marktplatz. 
Aber hier haben sie Rattan, Holz oder Marmor. Und es ist so sauber. 
J. S.: Erkennt man in Deutschland den positiven Anteil Polens an 
dem, was sich in den vergangenen 20 Jahren in Europa ereignet hat? 
Dass die Solidarność die Veränderungen in Europa angestoßen hat, 
dass es den Runden Tisch gab, dass die Polen als erste das kommunis-
ti  sche Monopol gebrochen haben, was den anderen Völkern den 
Weg in die Unabhängigkeit eröffnet hat – und den Deutschen zur 
Wie  dervereinigung. 
D. B.: Ein Zusammenspiel aus vielen Faktoren hat zu dieser neuen 
 Si tua tion geführt. Die Solidarność, Gorbatschow, die Veränderungen 
in Polen, Ungarn und anderen Ländern Mitteleuropas. Aber die 
Deut   schen überschätzen den Anteil Gorbatschows. Sie würden ihn 
wohl sogar zum deutschen Bundespräsidenten machen. 
J. S.: Wo muss man die Wendepunkte in der deutschen Politik su-
chen, die zur endgültigen Regelung der deutsch-polnischen Kon  flik-
te geführt haben. 
D. B.: Im Jahr 1970, als der Vertrag zwischen der Bundesrepu blik 
Deutsch  land und der Volksrepublik Polen über die Grundlagen der 
Nor  ma lisierung ihrer gegenseitigen Beziehungen unterschrieben wur-
de, 1972, als er ratifiziert wurde, und um den Jahreswechsel 1989/90. 
J. S.: Sie haben folgenden Satz Willy Brandts zitiert: Wir müssen 
„die Moral als politische Kraft erkennen“. Wurde Brandts Polen-  
Po li    tik in Deutschland so wahrgenommen? 
D. B.: Die Parlamentswahlen im November 1972 waren eine Ab-
stim   mung über die Ostpolitik. Und Brandt hatte sie gewonnen. Es 
war das einzige Mal in der Geschichte Westdeutschlands, dass die 
Wäh  ler über außenpolitische Fragen entschieden. Auch ich habe 
den Wahlsieg gefeiert. 
J. S.: Warum hat den Deutschen die Ostpolitik so gefallen? 
D. B.: Weil sie realistisch war und eine moralische Dimension hatte. 
Es herr schte das Gefühl, dass eine Normalisierung der Be zie hun  gen 
mit den Staaten im Osten notwendig war. Man hatte auch ver stan  den, 
dass dies die Folgen des verlorenen Krieges waren. In diesem Sinne 
kann man von Pragmatik sprechen, von einem Ver ant wortungs- und 
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einem Schuldgefühl. Aber es gab sehr scharfe Aus einandersetzun-
gen im Bundestag während der Ratifizierung der Ost verträge im 
Jahr 1972 und einen sehr scharfen Wahlkampf. Die Unions fraktion 
leis  te te Widerstand, obwohl es in ihr verschiedene Strö mungen gab. 
Ri  chard von Weizsäcker und Norbert Blüm hatten vernünftige Ein-
stel  lun gen, aber sie waren in der eigenen Partei in der Minderheit. 
Die Mehrheit der Bevölkerung hingegen war für Brandts Ostpoli tik. 
J. S.: Sie haben erwähnt, dass die polnischen Kommunisten die DDR 
als „Quasi-Staat“, als „Saisonstaat“ behandelten. Ludwig Mehl   horn 
hat einst gesagt, dass die Polen den DDR-Staat mit der Ge  sell  schaft 
gleich   gesetzt hätten. Die West deutschen hingegen hätten in der 
DDR eine Art cordon sanitaire zwischen dem Osten und dem Wes -
ten gesehen. 
D. B.: Dem kann ich teilweise zustimmen. Aber es sei daran erin-
nert, dass es für die Polen sehr schwierig war zu unterscheiden, was 
Stand punkt des DDR-Staates war und was die Gesellschaft in der 
DDR dachte. Meinungsumfragen wurden nur für die Stasi durchge-
führt. Die Gesellschaft in der DDR war Geisel des Regimes. Sie war 
nicht Subjekt, sondern Objekt. Das Regime hat die Ängste ausge-
nutzt, die Ereignisse in Polen könnten sich negativ auswirken auf 
die Beziehungen zu Westdeutschland. Das hat die Kontakte mit den 
Po  len erschwert. Die BRD hatte es in ihren Beziehungen zu Polen in 
ge wisser Hinsicht einfacher. Wir waren keine unmittelbaren Nach-
barn. Ohne diese unmittelbare Nachbarschaft war es einfacher sich 
zu verständigen. 
J. S.: Bitte vergleichen Sie die Schritte, die in den 1990er Jahren zur 
deutsch-polnischen Annäherung unternommen wurden, mit dem, 
was für die deutsch-französische Annäherung getan wurde. 
D. B.: Was vergleichbar ist, ist die Philosophie. Aber die Bedingun-
gen, der geschichtliche Hintergrund lassen sich nicht vergleichen. 
Es gibt eine Besonderheit in den deutsch-polnischen Beziehungen, 
die man in den deutsch-französischen Beziehungen nicht finden 
kann. Die Last der Geschichte ist hier viel größer. Man muss ganz 
 be son dere Schwierigkeiten überwinden. Ein Vorbild geben die 
deutsch - fran zösischen Beziehungen jedoch ab. 
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J. S.: Seit 1999 sind Sie Direktor des Deutschen Polen-Instituts in 
Darm stadt. Welchen Platz nehmen die polnische Kultur und Li te ra-
tur, polnische Bücher in Deutschland ein? 
D. B.: Schwer zu sagen – das ist so, wie wenn man sagen soll, ob das 
Glas halbvoll oder halbleer ist. Auf jeden Fall hat die polnische Kul-
tur ihren Markt in Deutschland. Das polnische experimentelle Thea-
ter, der Film, Jazz und die Plakatkunst waren seit Mitte der 1950er 
Jahre bekannt und hoch geschätzt. Sie hatten ihre Rezipienten in 
West deutschland. Auch die polnische Literatur hat ihren Markt. 
Es gibt einige lebende polnische Autoren der älteren und der jün-
geren Generation, deren Bücher sich gut verkaufen. Es sind nicht 
sol che Bestseller wie zum Beispiel Bücher nord- und südamerikani-
scher oder spanischer Autoren, das ist wahr. Aber ganz ähnlich ist 
es in Polen. Dort sind die englischsprachigen oder westeuropäischen 
auch beliebter als die deutschen Autoren. Man muss jedoch sagen, 
dass manche polnischen Dichter nach dem Zweiten Weltkrieg erst 
dank der Übersetzung ins Deutsche ihren Weg auf den Weltmarkt 
ge funden haben. Und über den letzten Literaturnobelpreis, der an 
Wisława Szymborska nach Polen ging, hat – so heißt es – das Urteil 
meines Vorgängers in Darmstadt, Karl Dedecius, mitentschieden. 

Aus dem Polnischen von Dieter Bingen und Benjamin Voelkel

Der vorliegende Beitrag ist ein überarbeiteter Auszug aus Dieter Bingen, Jan 
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